
 HaMakor.de – Daf Paraschat Schawua ד"בס  

Schmot 21:1 – 24:18, 30:11-16  
Haftara: Könige II  12: 1-17 

Paraschat Mischpatim (Schkalim)  12./13. Februar 2010 
29. Schwat 5770 

„Dwar“ der Woche  
 

Der Beginn unserer Parascha befasst sich mit den 
Gesetzen, die mit einem jüdischen Sklaven zu tun 
haben. Es werden seine Rechte und seine Pflicht zu 
arbeiten geschildert. Eines seiner Rechte ist es, wenn 
das Schmitta-Jahr kommt, also nach längstens sechs 
Jahren Arbeit, wieder als freier Mann nach Hause zu 
gehen. Sollte er dies nicht wollen, muss ihm sein Herr 
ein Loch ins Ohr bohren und er wird für immer bei ihm 
bleiben. Unsere Weisen erklären uns, dass ein Mann 
zum Sklaven wird, weil er sich durch Diebstahl sehr 
verschuldet hat und seine Schulden nicht bezahlen 
kann. Daher hat das Beth Din ihn verurteilt, sich selbst 
zu verkaufen, um seine Schulden zu begleichen. Der 
Talmud erläutert weiter, dass sein Ohr zur Erinnerung 
daran durchbohrt wird, weil er das Verbot „Du sollst 
nicht stehlen“ vergessen hatte. Aber ist es nicht 
seltsam, dass man dies nicht tat, als er verkauft wurde, 
sondern erst nach sechs Jahren? Der Mann hatte einen 
Fehler gemacht und gestohlen. Doch jeder Mensch 
macht Fehler in seinem Leben und niemand ist 
vollkommen.  
Die Tora hat allerdings ein anderes Problem mit diesem 
Mann. Er hat sechs Jahre bei seinem Herrn gelebt, in 
denen er sich fortwährend daran erinnerte, wie er in 
diese Situation gekommen ist. Nach so langer Zeit in 
einer positiven Umgebung sollte er eigentlich erkannt 
haben, wie man richtig lebt, seine Tat bereuen und 
weggehen wollen. Jeder Schritt in seinem Sklavenleben 
erinnert ihn an die Vergangenheit, aber er will dennoch 
so weitermachen. 
Genau deshalb wird ihm erst nach sechs Jahren ein 
Zeichen der Erinnerung gegeben. Nachdem er nun so 
lange in Erinnerung an seine schlechte Tat gelebt hat, 
hätte er sich nun um jeden Preis davon befreien sollen. 
 

 „Maisse“ der Woche  
 

Ein Jude hatte eine Kuh, mit der er seinen Boden bear-
beitete. Als er verarmte, musste er die Kuh an einen 
Nichtjuden verkaufen. Der neue Besitzer pflügte die 
ganze Woche mit der Kuh, aber am Schabbat wollte sie 
nicht arbeiten. Selbst auf Peitschenschläge reagierte sie 
nicht. Der Bauer ging zum Vorbesitzer und schrie: 
„Nimm deine Kuh! Sie arbeitete die ganze Woche, aber 
heute führte ich sie aufs Feld und sie wollte nichts 
tun....“ „Komm mit mir“, sagte der Jude, „ich werde sie 
zum Pflügen bringen.“ Auf dem Feld sprach er leise zur 
Kuh: „Liebe Kuh! Als du mein warst, ruhtest du dich am 
Schabbat aus. Aber ich musste dich an einen Nichtjuden 
verkaufen. Ich bitte dich zu tun, was dein neuer Besitzer 
will!“ Sofort ging die Kuh aufs Feld. „Erzähl mir, was du 
ihr gesagt hast“, verlangte der Nichtjude und war ob der 
Antwort erschüttert. Er dachte bei sich: „Wenn dieses 
Wesen, das weder Vernunft noch Sprache hat, den 
Schöpfer anerkennt, muss auch ich, der in G“ttes Eben-
bild erschaffen wurde, diesem Beispiel folgen!“ Er kon-
vertierte zum Judentum und studierte die Tora. Er wur-
de später als Jochanan ben Torte (Jochanan, Sohn der 
Kuh) bekannt. 

Midrasch „Pesikta Rabbati“, 14 

Die Parascha in Kürze 
 

In dieser Woche, wegen der großen Fülle an 
Mitzwot in der Parascha, bringen wir eine 
Zusammenfassung an Stelle der Stichpunkte. 
Der erste Teil der Parascha beschäftigt sich 
hauptsächlich mit zwischenmenschlichen 
Geboten. Es geht dabei darum, dass man den 
Knecht bzw. die Magd richtig zu behandeln 
hat, Schadensersatz für jegliche 
Beschädigung leisten muss, auch darum, 
dass man die eigenen Tiere hüten soll, so 
dass sie keinen Schaden anrichten oder 
jemanden versehentlich verletzen. Alles dreht 
sich um das richtige Benehmen, damit das 
soziale Leben richtig funktioniert und sich 
jeder wohl fühlt. Auch geht es um verlorene 
Gegenstände, die zurückgegeben werden 
sollen, sowie um Geldverleih ohne Zinsen. 
Sogar bei der Pfandleihe soll man sich so 
verhalten, dass der Schuldner sich nicht als 
Armer fühlt. Der zweite Teil der Parascha 
beschäftigt sich mit der Vollendung der 
Geschichte – der Übergabe der Tora. Obwohl 
die Juden sich bereiterklärt haben, die Tora 
anzunehmen, müssen sie noch einen Bund 
schließen, der sie an dieses Versprechen 
wirklich bindet und die Verantwortung auf sie 
überträgt. Dieser Bund wurde durch Opfer, 
Reinigung und Beschneidung vollendet. 

 

Konzept der Woche 
 

Unser Konzept der Woche handelt von der 
Sicht des Judentums über das Gemein-
schaftsleben. Keine andere Parascha legt so-
viel Wert auf Gesetze zwischen dem Men-
schen und seinem Nächsten wie diese. Uns 
ist klar, wie wichtig es ist, dass sich eine 
neue Nation mit diesen Punkten beschäftigt. 
Ob es um einen verlorenen Gegenstand geht, 
um eine der wichtigsten Mitzwot, den Geld-
verleih, oder um ehrliche Richter, die keine 
Bestechung annehmen - alle tragen das sozi-
ale Denken der jüdischen Weltsicht in sich. 
Das folgende Verbot wird uns ein besseres 
Bild des Aufbaus der Nation liefern. Das Ge-
bot, keine Zinsen zu nehmen, konfrontiert 
uns immer wieder mit der Frage: Darf man 
denn mit seinem Geld nicht Geld verdienen?  
Genau hier wird uns gezeigt, was die Tora 
von uns möchte. Sicherlich soll jeder seinem 
Beruf nachgehen und immer versuchen sich 
finanziell abzusichern. Doch der Wille der To-
ra ist es, dass bei jeglichem Vermögen immer 
noch eine Arbeit geleistet wird. Tatenlosigkeit 
zu Hause und Freude über Zinsen bringen 
weder Glück noch Segen. Sogar ohne einen 
Zins festzulegen, sondern nur etwas Geborg-
tes in größeren Mengen zurückzugeben, ist 
ein Beginn dieser Faulheit, die dem Menschen 
den Verdienst der Arbeit versagt. 
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„Двар“ недели  
 

В начале нашей Параши содержатся законы, 
касающиеся раба, принадлежащего еврею. 
Описываются его права и обязанность трудиться. Одним 
из его прав является: в год Шмиты, после шести долгих 
лет работы на хозяина, вновь обрести свободу. Если он 
этого не хочет, то его хозяин прокалывает ему ухо и  
раб останется у него навсегда. Наши мудрецы 
объясняют, что человек становится рабом, так как 
украв, совершил проступок, заимел долги, который он 
не в состоянии возместить. Поэтому Бет Дин (суд) 
присуждает его к возмещению долга путем продажи в 
рабство. Талмуд дальше разъясняет, что ухо ему 
прокалывается в напоминание тому, что он забыл 
запрет - „не укради“. Однако, не странно ли то, что это 
совершается не одновременно с продажей в рабство, а 
только через 6 лет? Человек украл, то есть совершил 
ошибку. Но каждый человек совершает ошибки в своей 
жизни, никто не совершенен. 
Тора говорит нам, что главное не в самом проступке. 
Человек шесть лет жил у своего хозяина, постоянно 
вспоминая о том, как он оказался в этой ситуации. 
Проведя столь продолжительное время в 
положительном окружении, человек должен был 
осознать, что значит жить по-человечески, 
раскаяться в совершенном проступке и мечтать о 
свободе. Его пребывание в рабстве является 
постоянным напоминанием о случившемся, и, тем не 
менее, он хочет остаться рабом. Именно поэтому 
только через 6 лет ему дается напоминающий знак – 
проколотое ухо. После того, как он так долго терпел 
наказание за совершенный им проступок, он должен 
был бы стремиться освободиться от рабства. 
 

. 

„Майса“ недели  

Жил-был один еврей, у которого была корова, на 
которой он пахал землю. Этот еврей обеднел, и ему 
пришлось продать свою корову нееврею.  
Новый владелец пахал на корове всю неделю, но когда 
он вывел ее на поле в Шаббат, та легла на землю и ни в 
какую не хотела работать. Хозяин бил ее кнутом, но она 
и с места не сдвинулась. Тогда нееврей пришел к 
прежнему владельцу коровы и закричал:  «Забирай 
свою корову! Она работала всю неделю, но сегодня я 
вывел ее в поле, а она не хочет ничего делать...» 
«Пойдем со мной. Я сделаю так, что она снова начнет 
пахать», ответил прежний хозяин коровы. Когда они 
вернулись на поле, где лежала корова, еврей склонился 
над ней и заговорил: «Корова! Когда ты была моей, ты 
отдыхала в Шаббат. Но из-за своих грехов я был 
вынужден продать тебя нееврею. Прошу тебя, подни-
майся и делай то, что хочет твой новый хозяин!» 
Корова тут же встала и пошла по полю. И сказал 
нееврей еврею: «Я не отпущу тебя до тех пор, пока ты 
не расскажешь мне, что ты ей сказал». Еврей рассказал, 
о чем он говорил с коровой. Новый хозяин был 
потрясен. Он подумал: «Если это создание, у которого 
нет разума и которое не умеет говорить, признает 
Творца, значит, его примеру должен последовать и я, 
созданный по Его образу и подобию, наделенный по Его 
воле разумом и пониманием!» Он отправился к раввину, 
принял иудаизм и начал изучать Тору. Позднее он стал 
известен как Йоханан бен Торта (Йоханан, сын коровы). 

Мидраш «Псикта Раббати», 14 
 

Краткое содержание 
 

Из-за большого количества мицвот, со-
держащихся в этой недельной главе, мы 
приводим обзор вместо обобщенного 
перечня. В первой части идёт речь, 
главным образом, о заповедях отношений 
между людьми. Как правильно обращаться 
со слугой и служанкой, возмещения за 
некоторые повреждения, как оберегать 
собственных домашних животных, чтобы 
они не причинили никакого вреда или не 
поранили кого-нибудь по ошибке. Все эти 
заповеди касаются правильного поведения 
с целью обеспечения нормальной 
социальной жизни, в который хорошо себя 
чувствовал бы каждый человек. Там же 
идёт речь о потерянных предметах, 
которые должны быть возвращены, об 
одалживании денег без процентов, о 
выдаче ссуд под залог, отмечается, что при 
этом должник не должен чувствовать себя 
бедняком. Во второй части Параши рас-
сматривается история – передача Торы. 
Хотя евреи и объявили, что они готовы 
принять Тору, они должны были ещё за-
ключить союз, который бы их связывал с 
этим обещанием и устанавливал бы 
ответственность. Этот союз был заключен 
через жертву, очищение и обрезание. 
 

Концепция недели 

Здесь рассматривается общественная жизнь 
с точки зрения иудаизма. Ни какая другая 
Параша не придаёт такой важности законам 
общественного поведения человека по 
отношению к своему ближнему, как эта. 
Нам известно, как это важно. Идёт ли речь 
о потерянном предмете, о важнейшей из 
мицвот – одалживания денег, о честном 
судье, который не берет взяток: всё несёт в 
себе социальное понятие с всеобъемлющей 
еврейской точки зрения. Следующий запрет 
дает лучшее объяснение для становления 
нации. Закон запрещающий брать 
проценты за одалживание денег всё время 
наталкивается на вопрос, можно ли всё же 
зарабатывать деньги самими деньгами? 
Именно здесь сказано, что хотела бы Тора 
от нас. Действительно, каждый должен 
следовать своей профессии и стараться 
материально себя обеспечивать. Но по Торе 
следует, что для достижения некоторого 
определенного богатства следует всегда 
прикладывать усилие, трудиться. Сидения 
дома без дела, удовлетворение от 
полученных денежных процентов не дает 
ни радости, ни благословения. Даже не 
назначая проценты, а получая себе только 
чуть более того, что было одолжено 
другому – начало той самой лени, которая 
отказывает в заслуге человеку от 
выполненной работы. 
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